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©erner Gtabtbibliothe! aufberoahrt. ©r fdjrieb
toertoolle ©eiträge in ©farrer Gtalbers 3bio»
tiïon, in ben „öeloetifdjen Sllmanadj", gab bie
alten bernifdjen ©broniïen bes 15. unb 16. 3ahr»
hunberts non Suftinger, Dfdjadjtlan unb ©a»
lerius Slnfelm mit feinem greunbe Giierïin her»

aus, lieferte audj bem „©efdjidjtsforfcher" nanu
hafte ©eiträge.

©erbient machte fid) ©Sph als ©eifefchrift»
fteller. ©r gilt als ber ©fabfinber ber Steife»
fdjriftftellerei. 1816 erfd)ien bas 3toeibänbige
©ud) „Steife ins ©crner Oberlanb". 3n ben
„Sllpenrofeit" finben fid) immer toieber toertoolle
Steifefchilberungen. Die ©ebichte uort ©3t)h firtb
meift ©elegenheitsgebidjte. ©etannt finb: „Ds
Gdjtop3erbuebe Gchtomerfreub", „ioob toie bie
ffiemfd)Ii fo luftig fpringe", beibc oon 5über oer»
tont, neben ben bereits genannten. Den größten
(Erfolg eqiette er mit „Stufft bu mein ©ater»
lanb". (Es erfdjien 3uerft 1811 in einer Gamm»
lung „Rriegslieber", herausgegeben 3ur freier
eines STrtillerielag ers auf bem ©3plerfelbe in Sern. Das
©cbidjt trägt hier ben Diiel: „©aterlanbslieb für Rano»
niere". Slls ©3ph 1818 mit einigen greunben 3um ©aupen»
fefte ein £eftdjen ©ieber herausgab, nahm er eine Ilm»
arbeitung biefes ©iebes oor. Die 3toeitc Raffung mürbe
mit einigen ©Seglaffungen unb ©enberungen sur fdjtoei3e=
rifdjen Stationalljpmne. 3n ben legten ©ebensjahren fdjrieb
2Bph nod) eine grobe oaterlänbifdje Didjtung „Die Gdjtoei3".
Das Sîtanufïript ging leiber oerloren. (Es blieben nur in
einem einigen (Exemplare 4 Drudbogen erhalten. Renner
fagen, bies hätte bie fôauptbid)tung oon ©3ph gegeben.

3m 3abre 1820 ehelichte ber halb ©iersigjährige in
3ulie loumiter bie Dodjter bes ©erner Gtabtfchreibers. 1821
tourbe ben beiben ein Gohn geboren. 1827 tourbe ©3ph
Oberbibliothefar ber ©erner Gtabtbibliothe!. ©r toar auch
ein eifriger Srörberer ber Runft, grünbete bie bernifihe Rünft»
lergefellfchaft. 3m 3ahre 1828 erfrantte er an ©elen!»
rheumatismus unb ftarb am 21. SJtcir3 18.30. Die bernifd)e
Rünftlergcfellfdjaft feh'te einen Dentftein auf bas ©rab bes
oerbienten SKannes mit ber 3nfd)rift:

§ter ruht
Johann SRuboIf SBpfs,

Ißrofeffor ber ©E)t(ofop£)ie unb D6erbiBltothetar,
al8 üaterlänbijdjer Siebter, (S)e(ct)tcf)tëfurf(f|er,

9?eifeBefd)reiber unb fiunftfreunb
urtermüblich

oKe§ ©djone unb ©ute förbernb.

Oer Sdttoeizerijcbe Robinfoti: Die Knaben zähmen einen milden Strauß.

Oer S#iueizerifd)e Robinfon : Oie Schiffbrüchigen bauen ein Boot. (Sotjidjnitt bon SBtllj. Sufmett.

$)ie Sßferbefcird)it>eil).
©on SKaria DutIi Stutishaufer.

SJtitten in meine unoergehlidje ßocarno=3rerien3eit fiel
bas Rirdjtoeibfeft ber ©farrïirdje G. Slntonio. 3m Ralenber
fteht es fo ©nbe 3anuar herum unb id) mad)te mir leine
großen ©orftellungen, toemt id) an bas fïeft bad)te. ©in $eft
im 3anuar! Gogar im „fonnigen Güben" muhte fo ettoas
fait ablaufen.

Unb trohbent tourbe mir bas Rird)toeihfeft 3U G. Sin»

tonio su einem ©rlebnis, bas id) 3tt ben gemütlichften 3äl)Ic,
bie mir in meinem Deffiner»3ahrc paffiert finb.

©s toar alfo 3anuar — aber 3anuar mit oiel Gontte
unb roenig Gdjnee, fo ein richtiger teffinhafter ©Sinter, ©tan
fpürte bei ben Gonnenftrahlen fchon ein roenig ©Särme unb
fdfaute in ©tonti broben bei jebern Gpa3iergange nad) ben

mächtigen SJtimofenbäumen, ob fie nicht fdjon ein bifjdjen gelb
toerben toollten. Gehen tonnte man nod) nid)ts, aber ieben
Slugenblid ertoartete man bas ©Sunber, bah bie prallen
Rnofpen fid) 3u unge3ählten gelben Slüten öffnen tnürben.
Stur nod) ein paar Dage — bann muhte es gefdjehen!

Slber 3toifd)en bem ©3arten unb ber ©rfüllung bes

grühlingstounbers lag nod) bas f?e?t ber Rirchroeihe. SJtan

hatte mir gejagt, bah an biefent Gage auf ber ©ia33a
G. Slntonio bie Gegnung ber ©ferbe oorgenommen toerbe,

unb ich freute mich barauf, toeil mir fo ettoas neu
toar unb id) baburd) um bie Renntnis eines alten
Staudas reicher tourbe.

Stuf 9 Ufjr morgens toar bie ©enebfnone bei
©aoalli angefagt unb id) machte mid) geraume 3eit
oorher auf ben ©Seg, um ja nichts 0011 bem feltenen
Silbe 31t oerpaffen, ©lis id) über bie ©iassa granbc
ging, toar fie fchon Belagert oon SJtarïttoeibern, bie
rings auf bem ©oben ihre ©Sare ausbreiteten. Da
fauerte am ©oben bie junge grrau aus bem ©er»
3asca=DaI, bie immer bas fd)önfte ©emüfc brachte
unb neben ihr ber 53änbler aus ©ugano, ber all
feinen Rrarn auf einem mächtigen Dud)e ausftellte:
©efd)irr oon allen Farben unb fffaffonen, Raffee»
taffen mit unb ohne 5tufjd)rift, Heine bunte Stipp»
fachen mit 3lnfid)ten oon ber halben ©Belt. Das
©rachtsftüd feiner Slusftellung toar immer eine alte
Safe, oon ber er bartnädig behauptete, fie hätte
einem ägpptifdjen ©harao angehört, ©r bot fie nie

feil — fie toar toohl aud) nicht 3U oerlaufen, fon»
bern muhte auf jebem ©tercato bie Deloration oor»
ftellen. ©Sirllich machte fie fid) gam gut auf bem

Gdjemel, ber fie toie ettoas ©efonberes über ihre
grohe, getoöhnliche ©efellfchaft oon ffiips unb Gtein»
gut erhob.

IN V0KD VNV LII.l) 145

Berner Stadtbibliothek aufbewahrt. Er schrieb
wertvolle Beiträge in Pfarrer Stalders Jdio-
tikon, in den „Helvetischen Almanach", gab die
alten bernischen Chroniken des 15. und 16. Jahr-
Hunderts von Justinger, Tschachtlan und Va-
lerius Anselm mit seinem Freunde Stierlin her-
aus, lieferte auch dem „Geschichtsforscher" nam-
hafte Beiträge.

Verdient machte sich Wyß als Reiseschrift-
steller. Er gilt als der Pfadfinder der Reise-
schriftstellerei. 1816 erschien das zweibändige
Buch „Reise ins Berner Oberland". In den

„Alpenrosen" finden sich immer wieder wertvolle
Reiseschilderungen. Die Gedichte von Wyß sind
meist Gelegenheitsgedichte. Bekannt sind: „Ds
Schwyzerbuebe Schwyzerfreud", „Höh wie die
Gemschli so lustig springe", beide von Huber oer-
tont, neben den bereits genannten. Den größten
Erfolg erzielte er mit „Rufst du mein Vater-
land". Es erschien zuerst 1311 in einer Samm-
lung „Kriegslieder", herausgegeben zur Feier
eines Artillerielagers auf dem Wylerfelde in Bern. Das
Gedicht trägt hier den Titel: „Vaterlandslied für Kano-
mere". Als Wyß 1313 mit einigen Freunden zum Laupen-
feste ein Heftchen Lieder herausgab, nahm er eine Um-
arbeitung dieses Liedes vor. Die zweite Fassung wurde
mit einigen Weglassungen und Aenderungen zur schweize-
rischen Nationalhymne. In den letzten Lebensjahren schrieb
Wyß noch eine große vaterländische Dichtung „Die Schweiz".
Das Manuskript ging leider verloren. Es blieben nur in
einem einzigen Exemplare 4 Druckbogen erhalten. Kenner
sagen, dies hätte die Hauptdichtung von Wyß gegeben.

Im Jahre 1320 ehelichte der bald Vierzigjährige in
Julie Hunziker die Tochter des Berner Stadtschreibers. 1321
wurde den beiden ein Sohn geboren. 1327 wurde Wyß
Oberbibliothekar der Berner Stadtbibliothek. Er war auch
ein eifriger Förderer der Kunst, gründete die bernische Künst-
lergesellschaft. Im Jahre 1828 erkrankte er an Gelenk-
rheumatismus und starb am 21. März 1830. Die bernische
Künstlergesellschaft setzte einen Denkstein auf das Grab des
verdienten Mannes mit der Inschrift:

Hier ruht
Johann Rudolf Wyß,

Professor der Philosophie und Oberbibliothekar,
als vaterländischer Dichter, Geschichtsforscher,

Reisebeschreiber und Kunstfreund
unermüdlich

alles Schöne und Gute fördernd.

Ver Schweizerische Nobìnson: Me iinsben râhmen einen wiläen Straust.

ver Schweizerische iîobivson : Vie Schiffbrüchigen bauen ein Koot. sHolzschnitt von Wilh. Kuhnert.

Die Pferdekirchweih.
Von Maria Dutli-Rutishauser.

Mitten in meine unvergeßliche Locarno-Ferienzeit fiel
das Kirchweihfest der Pfarrkirche S.Antonio. Im Kalender
steht es so Ende Januar herum und ich machte mir keine

großen Vorstellungen, wenn ich an das Fest dachte. Ein Fest
im Januar! Sogar im „sonnigen Süden" mußte so etwas
kalt ablaufen.

Und trotzdem wurde mir das Kirchweihfest zu S. An-
tonio zu einem Erlebnis, das ich zu den gemütlichsten zähle,
die mir in meinem Tessiner-Jahre passiert sind.

Es war also Januar — aber Januar mit viel Sonne
und wenig Schnee, so ein richtiger tessinhafter Winter. Man
spürte bei den Sonnenstrahlen schon ein wenig Wärme und
schaute in Monti droben bei jedem Spaziergange nach den

mächtigen Mimosenbäumen, ob sie nicht schon ein bißchen gelb
werden wollten. Sehen konnte man noch nichts, aber jeden
Augenblick erwartete man das Wunder, daß die prallen
Knospen sich zu ungezählten gelben Blüten öffnen würden.
Nur noch ein paar Tage — dann mußte es geschehen!

Aber zwischen dem Warten und der Erfüllung des

Frühlingswunders lag noch das Fest der Kirchweihe. Man
hatte mir gesagt, daß an diesem Tage auf der Piazza
S. Antonio die Segnung der Pferde vorgenommen werde,

und ich freute mich darauf, weil mir so etwas neu
war und ich dadurch um die Kenntnis eines alten
Brauches reicher wurde.

Auf 9 Uhr morgens war die Benedizione dei
Cavalli angesagt und ich machte mich geraume Zeit
vorher auf den Weg, um ja nichts von dem seltenen
Bilde zu verpassen. AIs ich über die Piazza grande
ging, war sie schon belagert von Marktweibern, die
rings auf dem Boden ihre Ware ausbreiteten. Da
kauerte am Boden die junge Frau aus dem Ver-
zasca-Tal, die immer das schönste Gemüse brachte
und neben ihr der Händler aus Lugano, der all
seinen Kram auf einem mächtigen Tuche ausstellte:
Geschirr von allen Farben und Fastonen, Kaffee-
tasten mit und ohne Aufschrift, kleine bunte Nipp-
fachen mit Ansichten von der halben Welt. Das
Prachtsstück seiner Ausstellung war immer eine alte
Vase, von der er hartnäckig behauptete, sie hätte
einem ägyptischen Pharao angehört. Er bot sie nie

feil — sie war wohl auch nicht zu verkaufen, son-
dern mußte auf jedem Mercato die Dekoration vor-
stellen. Wirklich machte sie sich ganz gut auf dem

Schemel, der sie wie etwas Besonderes über ihre
große, gewöhnliche Gesellschaft von Gips und Stein-
gut erhob.
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lieber bie ganse ©ia33a ergoh fid) biefes buttle Durdj»
einanber oon Stoff», ©efdjirr» uttb ©emüfebaufen. Da»
sroifchen fräblert bie jungen Säbne, bie mit alten Sübnern
3ufammengebmtben auf ihr Scljidfal roarteten. Die SBetblein
bietten bie falten Sänbe unter bte groben Schüben unb
sogen bie bunten itopftüdjer über bie Obren. Die ©tänner
boten fiel) ab unb su einen Sdjlud ©qua oita ober ©oftrano,
benn es roar eben 3amtar unb am ©torgen nodj tail.

©s tat mir leib, bem ©teiblein aus bem ©er3asca»
tat biesmal nichts ablaufen 3U tonnen unb feine 3eit 3u
baben, mit bem Duganefen eins 3u plaubern über feine
Serrlidjfeiten. 3d) muffte roeiter, es tonnte fonft 3U fpät
toerben.

Wichtig, als id) aus ber ©ia S. Wntonio auf ben
freien ©lab oor ber Stabtfirdje tarn, bot fid) meinen Wugen
ein buntes, ungewohntes ©ilb. 3u Dubenben ftanben bie
©ferbe bereit, bie einen gefältelt, bie anbern an eleganten
Drofcfjfen — unb ba3roifdjen bie fleinen ©tagen ber Seule
oom Danbe mit beut Schimmel ober bem ©raunen baoor.
Wlle aber toaren feftlidj gefchmüdt mit bunten ©änbern unb
©irlanben, batten geflochtene ©täbnen unb faben aus toie
alttejtamentlidje Opfertiere. Oie ©lorgenfonne tarn über
ben ©eneri herüber unb beleuchtete bas anmutige ©ilb mit
golbenen Strahlen. Sie unb ba roiberte ein Dier fröhlich
auf unb tat roobl auch einen luftigen Sprung im ©efüble
feiner gefttäglidjfeit. Wis aber bie groben ©Ioden oon
S. Wntonio 3U läuten anhoben, ba tourbe es bodj mand)
einem ftabtfremben Wdergaul ungemütlich uttb ein altes
©äuerlein aus ©tonti, bas auch mit feinem Wöfelein 3ur
©enebisione gefommen roar, hatte feine liebe ©ot, bas
ungebäröige Öier im 3aum 3U halten, ilrampfhaft hielt er
es feft unb feine grau, bie auf bem ©tagen faff, muffte fich

tapfer halten, toemt fie trob ber unfanften ©rfdjütterungen
bes ©tagens auf ihrem Sibe beharren roollte.

Umfc gefebter benahmen fich bie flogen Weitpferbe,
bie oon betrejften Weitfnedjten angeführt rourben. ©îatt
hätte meinen fönnen, fie fämen alle aus abeligen Stau
Ringen unb mären tagtäglich bei fo feftlidjen Wnläffen 3U»

gegen.
Wud) als fid) bie Äirdjentüre auftat unb ber Wrciprete

mit einem ftatflieben ©efolge oon ©tiniftranten heraustrat,
hoben bie „befferen" Diere nur leicht bie Äöpfe, toährenb
bie ©ferbe ber ©auern neugierig auffahen unb ber Schimmel
bes ©tario oon ©tonti einen erneuten Wttlauf 3ur gludjt
nahm.

©od) famen oon allen Seiten neue Wnfömmlinge unb
ber ©eo. Signor Wrciprete roartete gebulbig, bis fie alle
fchön in Orbnung ftanben. Dann begann er in lateinifcher
Sprache ben ©itus ber ©enebiftion 3U beten unb bie S'üte
ber ©auern unb bie ©hüben ber Dafaien flogen oon ben
itöpfen. ©ingsurn herrfch'te feierliche Stille, trobbem bie
©ia33a unb bereu Umgebung mit 3ufd)auern angefüllt roar,
©s mar ein erhehenber Wnblid, bie oielen buntgefchmüdten
©ferbe mit ben int ©torgenroinbe leicht ftatternben ©änbern

unb unter bem ffieläute ber ©loden bie feierliche 3ere=
monie. ©lernt man fonft über firdjliche ©ebräudje auch oiel
lad)t unb fpoftet, fo tun bas bie gremben im Deffin hödjft
feiten — fie müffen bann fchon nod) feïjr jung ober gan3
bumm fein — benn bas gute braoe Deffineroolf hält an
feinen Drabitioncn feft, ob noch fo oiele Dttrgäfie herum»
flehen, unb gerabe biefe Unerfchrodenbeit bes ©efenntniffes
jroingt Wdjtung ab.

leur ber Schimmel oon ©tonti fd)ien bie Sache nicht
ernft su nehmen. 3mmer roieber roiberte er auf unb flieh
einmal ben ©lagen fo heftig 3urüd, baff bie „bonnetta"
faft aus bemfelben gefallen märe.

©lüdlidjerioeife mar bie feierliche ©enebiftion nicht oon
langer Dauer. Der Wrciprete unb bie fleinen ©tiniftranten
oerlieffett nach ber Segnung bie breite greitreppe unb aus
ber 5tird)e ertönte ein ©boral, ber bas 3irdjenroeibamt
einleitete.

3n ftrammem Drabe sogen 3uerft bie „©érittenen" ab,
bann folgten bie paar gefdjloffenert Uutfcben, hinter benen
bie ©tagen ber Danbleute langfam unb gemächlich fuhren.

Des ©tonti=SäuerIeins Schimmel hotte eine Wnroanb»
lung oon jugenblidjem Uebermute, als er als lebter oont
©Iahe ging. Schon fafe ber ©auer neben feiner grau auf
bem fdjmalen Sibe, als ber Sdjimmel plöblid) reiffaus nahm
unb burch bie enge ©ia ©itabella ftabtroärts rannte, ©r
mar aber offenbar nicht ortsfunbig, benn anftatt burdj bie
folgenbe gerabe Straffe 3U laufen, 30g er im geftredten
©alopp burdj ein halbes Duhenb ©äffeben, unbefümmert
um bas „©ietato", bas an ben Säufereden ftanb.

©fie bie tolle gahrt ausfah, tann ich nicht fagen, id)
oermöchte nicht Schritt 3U halten mit ber ©îenge, bie bas
feltene Sdjaufpiel oerfolgte. ©ur als ich auf fünftem
©fege auf ber ©ia33a granbe anfam, lief ätoifdjen 3roci
Säuferreiben heroor, gefolgt oon lärmenben 3ungen, ber
Sdjimmel. ©her ber SBagen fam nicht nad), an feiner
totelle fdjleifte er bie 3erriffenen Seile bes 3uggefdjirres.

Der Sdjimmel ftuhte einen Wugenblid, als er bas laute
Sreiben auf bem SRarfte fah- ©r ntäre aud) unfehlbar 3ur
©infiibt gefommen, bah ihm bas lange iRennen als altem
Herl nicht moljl anflehe, roenn nicht bie Deute in eifriger
Dienftbgrfeit bas Sier hätten einfangen roollen. Der Sdjim»
mel aber fonnte bodj nicht roiffen, mas alle bie otelen Deute
oon ihm roollten, bie plöhlid) oom ©tarfte her auf ihn
3U famen. ©r roollte rüdroärts fliehen, aber sroifdjen ben
Säufern ftanben bie ©üben unb oerfperrten mit aus»
gefpannten Wrmen {eben 9tüd3ug. 2Bas blieb ba bem Siere
anberes, als fid) mit bem ©tute ber ©er3roeiflung gegen
bie llebermad)t 3u roehren? ©tit ben langen Sinterbeinen
fd)Iug es aus unb geroann fo einen Wbftanb, ben es 311m

©orbringen ausnuhte. ©in oersroeifelter Sah aber oer»
brängte fdjliefjlidj fogar bie Sapferften unb frei unb 3kl»
los ftürmte ber ocbimmel über bie ©ia33a.

Wber es roar ©tercato! Sonft hätte bas Xter bie
©feiten ber Saleggi erreicht unb roäre roobl auf einer ©Seibe

ftillgeftanben. So aber fah es oor fich nur bie Saufen
oon Stoff, Sühnern, ©emüfe unb Döpfereien — bie Dop»
fereien bes Duganefen 3uerft! 3d) ahnte bas Unheil —
roar aber machtlos. ©löhlieb burdjfdjnitt ein grählid)er Sd)rei
bie heilige ©torgenftimmung! „II mio vaso —! il vaso
del Farao!"

3dj roufete, es roar ber Sänbler aus Dugano unb lief
roas ich fonnte unb mit mir alles, roas ©eine hatte. Wber
als ber ©tenfdjenfnäuel beim Stanbe anfam, ba roar es

fdjon gefdjehen! Der Schimmel hatte, unbefümmert um
ben Sdjrei, — ober gerabe feinetroegen — mit fdjroeren
Sufen 3uerft ein paar Sühner tot geftrampelt, bann bie
5lof)Iföpfe aus bem ©al ©ersasca übereinanber geroorfen
unb fich enblidj feinen ©feg burd) bie por3eIIanerne ©rad)t
bes Duganefen gebahnt. Dafe babei alles, roas er berührte,
in Scherben ging, ift begreiflich. Da lag aber aud) bie
ägpptifdje ©afe sertrümmert, unfenntlich, unb über fie hin
ergoffen fich nun bie 3ammerlaute bes Sänblers unb bie
©eileibshe3eugungen ber ©tenge. Der Sdjimmel aber lief
bem See entlang nach ben ©tiefen unb bort legte er fid),
„gamba per aria" 3ur ©rbe unb freute fidj feiner glän3enben
gludjt.

©s gab an biefem 3ird)roeihfefte nod) eine längere Un»
terrebung 3roif<hen bem ©äuerlein aus ©tonti unb bem Iu=

ganefifchen Dröbler. Der ©auer unb feine grau, bie auf ber
roilben gahrt mit ein paar ©eulen baoongefommen roaren,
roeigerten fidj natürlich, 3U ihrem Unglüd nodj bie teure un»
oerfäuflidje ©afe bes ägpptifchen ©harao 3U oergüten.

So fah ich bann abenbs auf meinem Spa3iergange bie
beiben Deutchen mit bem Sdjimmel heim3uroanbern. ©och
hingen an ber gelben ©läljne ein paar rote ©änber, aber bas
Dier fenfte ben idopf tief, als fchämte es fich, an feinem
©hrentage einen ©Sagen ruiniert unb eine alte ©haraonen»
oafe 3ertrümmert 3U haben.

iUkî

Ueber die ganze Piazza ergoß sich dieses bunte Durch-
einander von Stoff-, Geschirr- und Gemüsehaufen. Da-
zwischen krähten die jungen Hähne, die mit alten Hühnern
zusammengebunden auf ihr Schicksal warteten. Die Weiblein
hielten die kalten Hände unter die großen Schürzen und
zogen die bunten Kopftücher über die Ohren. Die Männer
boten sich ab und zu einen Schluck Aqua vita oder Nostrano,
denn es war eben Januar und am Morgen noch kalt.

Es tat mir leid, dem Weiblein aus dem Verzasca-
tal diesmal nichts abkaufen zu können und keine Zeit zu
haben, mit dem Luganesen eins zu plaudern über seine
Herrlichkeiten. Ich mußte weiter, es konnte sonst zu spät
werden.

Richtig, als ich aus der Via S. Antonio auf den
freien Platz vor der Stadtkirche kam, bot sich meinen Augen
ein buntes, ungewohntes Bild. Zu Dutzenden standen die
Pferde bereit, die einen gesattelt, die andern an eleganten
Droschken — und dazwischen die kleinen Wagen der Leute
vom Lande mit dem Schimmel oder dem Braunen davor.
Alle aber waren festlich geschmückt mit bunten Bändern und
Girlanden, hatten geflochtene Mähnen und sahen aus wie
alttestamentliche Opfertiere. Die Morgensonne kam über
den Ceneri herüber und beleuchtete das anmutige Bild mit
goldenen Strahlen. Hie und da wiherte ein Tier fröhlich
auf und tat wohl auch einen lustigen Sprung im Gefühle
seiner Festtäglichkeit. AIs aber die großen Glocken von
S. Antonio zu läuten anhoben, da wurde es doch manch
einem stadtfremden Ackergaul ungemütlich und ein altes
Bäuerlein aus Monti, das auch mit seinem Rößlein zur
Benedizione gekommen war, hatte seine liebe Not, das
ungebärdige Tier im Zaum zu halten. Krampfhaft hielt er
es fest und seine Frau, die auf dem Wagen saß, mußte sich

tapfer halten, wenn sie trotz der unsanften Erschütterungen
des Wagens auf ihrem Sitze beharren wollte.

Umso gesetzter benahmen sich die stolzen Reitpferde,
die von betreßten Reitknechten angeführt wurden. Man
hätte meinen können, sie kämen alle aus adeligen Stal-
lungen und wären tagtäglich bei so festlichen Anlässen zu-
gegen.

Auch als sich die Kirchentüre auftat und der Arciprete
mit einem stattlichen Gefolge von Ministranten heraustrat,
hoben die „besseren" Tiere nur leicht die Köpfe, während
die Pferde der Bauern neugierig aufsahen und der Schimmel
des Mario von Monti einen erneuten Anlauf zur Flucht
nahm.

Noch kamen von allen Seiten neue Ankömmlinge und
der Rev. Signor Arciprete wartete geduldig, bis sie alle
schön in Ordnung standen. Dann begann er in lateinischer
Sprache den Ritus der Benediktion zu beten und die Hüte
der Bauern und die Mützen der Lakaien flogen von den
Köpfen. Ringsum herrschte feierliche Stille, trotzdem die
Piazza und deren Umgebung mit Zuschauern angefüllt war.
Es war ein erhebender Anblick, die vielen buntgeschmückten
Pferde mit den im Morgenwinde leicht flatternden Bändern

und unter dem Geläute der Glocken die feierliche Zere-
monie. Wenn man sonst über kirchliche Gebräuche auch viel
lacht und spottet, so tun das die Fremden im Tessin höchst
selten — sie müssen dann schon noch sehr jung oder ganz
dumm sein — denn das gute brave Tessinervolk hält an
seinen Traditionen fest, ob noch so viele Kurgäste herum-
stehen, und gerade diese Unerschrockenheit des Bekenntnisses
zwingt Achtung ab.

Nur der Schimmel von Monti schien die Sache nicht
ernst zu nehmen. Immer wieder wiherte er auf und stieß
einmal den Wagen so heftig zurück, daß die „donnetta"
fast aus demselben gefallen wäre.

Glücklicherweise war die feierliche Benediktion nicht von
langer Dauer. Der Arciprete und die kleinen Ministranten
verließen nach der Segnung die breite Freitreppe und aus
der Kirche ertönte ein Choral, der das Kirchenweihamt
einleitete.

In strammem Trabe zogen zuerst die „Berittenen" ab,
dann folgten die paar geschlossenen Kutschen, hinter denen
die Wagen der Landleute langsam und gemächlich fuhren.

Des Monti-Bäuerleins Schimmel hatte eine Anwand-
lung von jugendlichem Uebermute, als er als letzter vom
Platze ging. Schon faß der Bauer neben seiner Frau auf
dem schmalen Sitze, als der Schimmel plötzlich reißaus nahm
und durch die enge Via Citadella stadtwärts rannte. Er
war aber offenbar nicht ortskundig, denn anstatt durch die
folgende gerade Straße zu laufen, zog er im gestreckten
Galopp durch ein halbes Dutzend Eäßchen, unbekümmert
um das „Vietato", das an den Häuserecken stand.

Wie die tolle Fahrt aussah, kann ich nicht sagen, ich
vermöchte nicht Schritt zu halten mit der Menge, die das
seltene Schauspiel verfolgte. Nur als ich auf kürzestem
Wege auf der Piazza grande ankam, lief zwischen zwei
Häuserreihen hervor, gefolgt von lärmenden Jungen, der
Schimmel. Aber der Wagen kam nicht nach, an seiner
stelle schleifte er die zerrissenen Teile des Zuggeschirres.

Der Schimmel stutzte einen Augenblick, als er das laute
Treiben auf dem Markte sah. Er wäre auch unfehlbar zur
Einsicht gekommen, daß ihm das lange Rennen als altem
Kerl nicht wohl anstehe, wenn nicht die Leute in eifriger
Dienstbarkeit das Tier hätten einfangen wollen. Der Schim-
mel aber konnte doch nicht wissen, was alle die vielen Leute
von ihm wollten, die plötzlich vom Markte her auf ihn
zu kamen. Er wollte rückwärts fliehen, aber zwischen den
Häusern standen die Buben und versperrten mit aus-
gespannten Armen jeden Rückzug. Was blieb da dem Tiere
anderes, als sich mit dem Mute der Verzweiflung gegen
die Uebermacht zu wehren? Mit den langen Hinterbeinen
schlug es aus und gewann so einen Abstand, den es zum
Vordringen ausnutzte. Ein verzweifelter Satz aber ver-
drängte schließlich sogar die Tapfersten und frei und ziel-
los stürmte der Schimmel über die Piazza.

Aber es war Mercato! Sonst hätte das Tier die
Weiten der Saleggi erreicht und wäre wohl auf einer Weide
stillgestanden. ^ So aber sah es vor sich nur die Haufen
von Stoff, Hühnern, Gemüse und Töpfereien — die Töp-
fereien des Luganesen zuerst! Ich ahnte das Unheil —
war aber machtlos. Plötzlich durchschnitt ein gräßlicher Schrei
die heilige Morgenstimmung! „II mio vaso —! il vaso
clel kmrao!"

Ich wußte, es war der Händler aus Lugano und lief
was ich konnte und mit mir alles, was Beine hatte. Aber
als der Menschenknäuel beim Stande ankam, da war es

schon geschehen! Der Schimmel hatte, unbekümmert um
den Schrei, — oder gerade seinetwegen - mit schweren
Hufen zuerst ein paar Hühner tot gestrampelt, dann die
Kohlköpfe aus dem Val Verzasca übereinander geworfen
und sich endlich seinen Weg durch die porzellanerne Pracht
des Luganesen gebahnt. Daß dabei alles, was er berührte,
in Scherben ging, ist begreiflich. Da lag aber auch die
ägyptische Vase zertrümmert, unkenntlich, und über sie hin
ergossen sich nun die Jammerlaute des Händlers und die
Beileidsbezeugungen der Menge. Der Schimmel aber lief
dem See entlang nach den Wiesen und dort legte er sich,

„Zumba per aria" zur Erde und freute sich seiner glänzenden
Flucht.

Es gab an diesem Kirchweihfeste noch eine längere Un-
terredung zwischen dem Bäuerlein aus Monti und dem lu-
ganesischen Trödler. Der Bauer und seine Frau, die auf der
wilden Fahrt mit ein paar Beulen davongekommen waren,
weigerten sich natürlich, zu ihrem Unglück noch die teure un-
verkäufliche Vase des ägyptischen Pharao zu vergüten.

So sah ich dann abends auf meinem Spaziergange die
beiden Leutchen mit dem Schimmel heimzuwandern. Noch
hingen an der gelben Mähne ein paar rote Bänder, aber das
Tier senkte den Kopf tief, als schämte es sich, an seinem
Ehrentage einen Wagen ruiniert und eine alte Pharaonen-
vase zertrümmert zu haben.
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